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21. 06.06
BERLIN
SCHAUSPIELHAUS

26. 08.06
BAD KISSINGEN 
FESTSPIELE

13. 09.06 
BERLINER FESTSPIELE 
PHILHARMONIE

KONZERTE :

Genial : Daniel Hope & Maxim Schostakowitsch 

Zweifacher
Echo Klassik Preisträger:

Zum Jubiläum des Vaters 
Dmitri Schostakowitsch - die 
Neueinspielung der Violinkonzerte 1 & 2

Jetzt Live und auf CD !  

Nikolai Lugansky

der grosse Poet & Virtuose präsentiert:
Beethoven - Die Sonaten

Das Wohltemperierte Klavier 
Buch I / II

Daniel Barenboim
das Musikgenie unserer Zeit spielt Bach

Jetzt Live und auf CD !  

13. UND 15.04.06
BERLIN, PHILHARMONIE 

KONZERTE :

24. - 26.04.06
MÜNCHEN
PHILHARMONIE

KONZERTE :

NEU

NEU

NEU

- Daniel Hope ist Preisträger in „Residence der Festspiele Mecklenburg-Vorpommern“ 17. 06. - 16.09. infos: (0385) 5918585   www.festspiele.mv.de
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Beilagenhinweis: 

Diese Ausgabe enthält eine Beilage der Firma Bechstein.

Sie ist eine echte Diva – die Opernsängerin Jessye Norman. 

Ob bei den Olympischen Spielen in Atlanta oder bei der 

200-Jahr-Feier der französischen Revolution – Ihre Auftritte 

bleiben in Erinnerung. Nur mit der Presse spricht sie ungern. 

Wenige Kollegen bekommen die Chance, sie zu interviewen. 

Umso mehr haben wir uns gefreut, dass sie uns zu einem 

exklusiven Gespräch in New York empfangen hat! Was sie 

vor ihrer Deutschlandtournee im April zu erzählen hatte, le-

sen Sie in unserer Titelgeschichte. Dazu gibt es weitere be-

merkenswerte Künstler kennen zu lernen: Bruno Weil, einen 

Dirigenten, der im Interview kein Blatt vor den Mund nimmt. 

Und das Artemis-Quartett, das in letzter Zeit eine brilliante 

Aufnahme nach der anderen vorgelegt hat.

Doch ehe ich Ihnen nun, wie immer, viel Vergnügen mit der 

aktuellen Ausgabe von crescendo wünsche, noch etwas in 

eigener Sache: Mit dieser Ausgabe möchte ich mich als 

Chefredakteur von Ihnen verabschieden. Es war mir in den 

vergangenen drei Jahren eine große Freude, Sie durch die 

bunte Welt der Klassik begleiten zu dürfen. Wenn es uns 

gelungen ist, Ihnen in jeder Ausgabe etwas Interessantes, 

Neues, Ungewöhnliches oder Bemerkenswertes zu berich-

ten, dann hat sich die Arbeit gelohnt. Mein Nachfolger, Axel 

Brüggemann, wird sich Ihnen in der nächsten Ausgabe per-

sönlich vorstellen, und ich hoffe, dass Sie crescendo auch 

in Zukunft gewogen bleiben!

Ihr Klemens Hippel

Liebe Leserin,
lieber Leser!
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Chefredakteur 
Klemens Hippel

Vorschau 03 und 04/2006
Der crescendo FestspielGuide erscheint am  

07. April 2006. 
Das nächste crescendo erscheint am  
12. Mai 2006.

Druckunterlagenschluss: 26. April

Tickets:
Tageskassen der 
Bayerischen Staatstheater
Tel. +49-(0)89-2185-1920  
www.staatsballett.de
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WWW.CRESCENDO-MAGAZIN.DE
Unter www.crescendo-magazin.de finden Sie die 
aktuelle Ausgabe und die crescendo-Jahrgänge 2000 
bis 2006 zum kostenlosen Download. Sie können zahl-
reiche Veranstalter per Link erreichen, und natürlich 
haben wir auch eine komfortable Volltextsuchfunktion 
integriert. Viel Spaß beim Stöbern!
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licher Laute beiwohnt. ITI KE MI erweitert das musikalische 
Spektrum in andere Sphären. Was ein Spieler Saiten, Griff-
brett und Körper einer Solo-Bratsche unter Einsatz der eigenen 
Stimme alles an Tönen und Geräuschen entlocken kann, steht 
hier im Zeichen des Neumonds. Beide ca. 30-minütigen Stü-
cke, vom Freiburger Ensemble Recherche exzellent artikuliert, 
erfordern meditative Konzentration. DZ
Stradivarius STR 33716 / harmonia mundi

Osvaldo Golijov: Ayre
Die Folk Songs von Luciano Berio waren Anregung und Vorlage 
für Osvaldo Golijov, den Zyklus Ayre für Sopran und Kammer-
ensemble zu schreiben, der Anlass, die Einweihung der zur 

Carnegie Hall gehörenden Zankel 
Hall im Jahr 2004. Während bei 
Berio sehr feine, farbig intrumen-
tierte Sätze die Melodien umspie-
len und sie ausdeuten, verwebt 
Golijov Elemente aus jüdischer, 
arabischer und frühchristlicher 

Musik zu einem verblüffend authentisch wirkenden Ganzen. 
Dem fehlt allerdings, im Gegensatz zu Berio, der Gestus von 
Kunstmusik. Die oft mit elektronischen Klängen vermischten 
folkloristischen Rhythmen erscheinen wie eine schon fast 
poppige Variante von Weltmusik. Ob das wirklich nur auf 
den Zeitunterschied von genau 30 Jahren zurückzuführen 
ist, kann jeder anhand dieser Aufnahmen selbst begutach-
ten. Beide Werke sind hervorragend eingespielt, eine wahre 
Meisterleistung ist aber die Interpretation der Sopranistin 
Dawn Upshaw. Es ist ausgesprochen eindrucksvoll, wie sie 
den klassischen Gesangsansatz mit dem typischen Ausdruck 
der Stimmen jener Musikrichtungen versieht, was man ihr als 
absolut glaubwürdig abnimmt. In ihrer Person gelingt diese 
Symbiose am Besten.  DK
Dawn Upshaw, The Andalucian Dogs u.a., 2004. Deutsche 
Grammophon  00289 477 5414

Witold Lutosławski: Konzert für Orchester; Cellokonzert
Mit ein paar Takten seines 1954 komponierten Konzertes für 
Orchester hat sich der polnische Komponist Witold Lutosławski 
in das musikalische Gedächtnis der deutschen Fernseh- 

nation eingeschreiben: Sie dienten 
über Jahrzehnte als Titelmelodie 
des ZDF Magazins. Den Sprung 
in die deutschen Konzertsäle hat 
Lutosławskis Konzert für Orches-
ter im Gegensatz zu Béla Bartóks 
gleichnamiger Komposition aller-

dings nie recht geschafft. Wer das ganze Werk jetzt kennen 
lernen möchte, ist mit der lebendigen Einspielung durch das 
Philharmonische Orchester Warschau unter Antoni Wit gut 
beraten. Auch auf der CD: Lutosławskis 1970 entstandenes 
Cellokonzert mit dem souverän aufspielenden Solisten Rafał 
Kwiatkowski.  MRK
Kwiatkowski, Philharmonisches Orchester Warschau: Wit. 
DUX 0499 / Musikwelt

Salvatore Sciarrino: Quaderno di strada.
Wie insbesondere Otto Katzameier und die Holzbläser des 
Klangforum Wien miteinander spielen, wie sie farbenreich, 

kaum mehr unterscheidbar, mur-
meln und flüstern, um plötzlich 
Fontänen sphärischer Phänomene 
empor zu schleudern, erweist 
sich als Glücksfall in Sciarrinos 
zwölf Liedern für Bariton und 
Instrumente (2003). Schlagwerk, 

Klavier und Celesta arrangieren sich mit den Streichern in einem 
Spannungsfeld des Unheimlichen, das rhythmisch in die Stille 
einbricht. Sciarrino führt Sänger und Musiker unter der Leitung 
von Sylvain Cambreling auf den Laufsteg zwischen Licht und 
Schatten, dessen Artikulationsfeld sich auf diesem schmalen 
Grat immer neu bündelt, um mäandrierend beider Seiten ge-
wahr zu werden.  KMB
Otto Katzameier. Klangforum Wien. Sylvain Cambreling.
KAIROS 0012482KA / harmonia mundi

Film, Crossover
Cantus buranus
Carl Orff hätte seine helle Freude gehabt, wie lebendig die 
Carmina burana, die auch er vertonte, in den Händen von 
Corvus Corax werden. Wenn das Ensemble in seinen fantas-

tischen Kostümen und mit einer 
gelungenen Bühnenshow die Mu-
seumsinsel in ein mittelalterliches 
Fest verwandeln. Die seltsame, 
beeindruckende Mischung aus 
mittelalterlichen Instrumenten und 
modernem Orchester begeisterte 
das bunte Völkchen von Mittel-
alterfreaks bis zum Schlipsträger 

sichtlich. Jetzt kann sich jeder, der das verpasste, auf dem 
Lifemitschnitt ein Bild von diesem großartigen Spektakel ma-
chen, das keine „historisch korrekte“ Mittelaltermusik bietet, 
aber dafür etwas vom Lebensgefühl, dass die Spielleute der 
Zeit verbreitet haben müssen.  KH
Corvus Corax. Roadrunner/Universal 016861807221 

Gustav Mahler: Ich bin der Welt abhanden gekommen, 
„Eine cinematische Biographie“ nennt Franz Winter sein 52 
Minuten langes Porträt „Ich bin der Welt abhanden gekom-
men“ über Gustav Mahler, was ebenso hohe Erwartungen 

weckt wie die kompositorischen 
Auseinandersetzungen von Uri 
Caine mit mahlerscher Musik. Die 
DVD erweist sich jedoch in jeder 
Beziehung als verpasste Chance: 
Es gibt nur einfaches Stereo und 
keinen Surround-Sound, es gibt 
keine bewegten Bilder, sondern 
fast nur historische Fotos und 

Gemälde, Mahlers Musik wird in nur sehr begrenzt interes-
santen jazzartigen Arrangements zum Hintergrund-Soundtrack 
degradiert, der informationsarme Text wird von Franz Winter 
einschläfernd gesprochen. Besonders unglücklich ist, dass 
Text, Bild und Musik nur in sehr wenigen – dann durchaus 
interessanten Momenten – zueinander finden. Das Porträt 
könnte einen beliebigen Fin-de-siècle-Künstler darstellen, als 
Komponist kommt Mahler fast nicht vor: Erst nach einer halben 

Stunde Spielzeit wird erstmals eine fünfte Symphonie erwähnt! 
Von Mahlers künstlerischen Erfolgen, der Entwicklung und 
Neuartigkeit seiner Tonsprache, seiner Zeit in Hamburg und 
New York keine Spur; das Porträt fokussiert sich auf private 
Rückschläge und den Mahler vor allem in Wien entgegen 
schlagenden Antisemitismus. Für Mahler-Kenner bietet die CD 
kaum etwas, das man nicht schon anders und besser gehört 
hätte; für Mahler-Anfänger erklärt sie zu wenig.  TR
Biographie von Franz Winter, Musik von Uri Caine 2005. 
DVD. W&W 915 003-7 / edel

Perotinus magnus: Thy kiss of a divine nature. Ein Film 
von Uli Aumüller.
Gut geeignet für den Unterricht ist die Dreifach-DVD des  
Hilliard Ensemble über Leben und Werk des Meisters Perotin. 
„Thy kiss of a divine nature – The contemporary Perotin“ folgt 

den Spuren des legendären mittel-
alterlichen Domkapellmeisters zu 
Notre Dame de Paris, der nichts 
weniger als die Polyphonie erfun-
den hat. Sein Vorgänger Leonin 
notierte immerhin bereits zwei-
stimmige gregorianische Gesänge, 
Perotin steigerte das zur Drei- und 
Vierstimmigkeit, indem er ein be-

stimmtes Zeitmaß, also ein Metrum, den notierten Stimmen 
zugrunde legte. Noch gab es keinen durchgezählten Takt, 
aber immerhin – um 1200 legte Perotin die Grundlage für die 
300 Jahre später kommende Hochblüte der Mehrstimmigkeit 
in der Renaissance. Außer der notierten Musik und dem Na-
men ist von Meister Perotin nicht viel überliefert, und so lässt  
Regisseur Uli Aumüller vier Kultur- und Musikwissenschaftler 
spekulierend durch mittelalterliche Kirchenräume wandern. 
Deren Auftritte wechseln sich ab mit dem Hilliard Ensemble, 
das in der kahlen Lübecker St. Petri-Kirche Perotins mehr-
stimmige Gesänge präsentiert. Zwischendurch sieht man die 
Sänger auf dem Weg zu den Proben und zu Hause, wie sie sich 
fleißig mit Perotins Leben und Werk beschäftigen. Nicht gerade 
spannend. Als Farbtupfer hat Aumüller den Choreographen 
Johann Kresnik eingebaut. Da viele mittelalterliche geistliche 
Gesänge von der Jungfrau Maria erzählen, lässt Kresnik zwei 
Tänzerinnen als die weiße und die schwarze Maria tanzen, 
es wird geprobt mit bunten Schleiern, und auch Kresnik be-
kommt reichlich Gelegenheit, seine Sicht auf die Madonna 
und mittelalterliche Musik darzulegen. Nur eingefleischte und 
intellektuell interessierte Mittelalter-Fans werden sich dafür 
erwärmen können, und natürlich Lehrende sowie Studierende 
der Musikwissenschaft. NL
Hilliard Ensemble. Arthaus 100 695 / Naxos

DIE CRESCENDO-REDAKTION HÖRT MUSIK MIT:
Lautsprechern von B&W: 2 CDM 9NT, 4 CDM 1NT, 
1 CDM CNT, 1 ASW 2500 

Denon Receiver AVR3803 / DVD-Player DVD3300, 
Sony SACD-Player XA-333 S

Orchester
Magali Mosnier: Fantaisie
Die Flöte und Frankreich – irgendwie gehört das zusammen! Und 
wenn man dann noch selbst aus diesem Land stammt wie Shoo-
ting-Star Magali Mosnier, Gewinnerin des ARD Musikwettbewerbs 
2004, was anderes könnte man für sein CD-Debüt auswählen 
außer eben französischer Musik? Klassiker wie Debussy‘s Syrinx 

stehen neben Raritäten wie dem Concertino 
von Gounod. Das brilliante Spiel dieser Flötis-
tin lässt für die Zukunft noch viel mehr Gutes 
erwarten! KH
Sony 82876765162
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 M
usik, insbesondere klassische Musik, 

lädt uns immer wieder ein, sich bei 

der Reise ins eigene Ich zu verlieren. 

Wer diese Art von „Verlust“ als Gewinn 

für das eigene Seelenleben betrachtet, sollte sich 

einmal dringend mit erstklassigen Kopfhörern aus-

einandersetzen, etwa mit dem hier getesteten Sony 

MDR-SA 5000.

Kopfhörer sind immer schon ein Randthema in der Audio- 

branche gewesen. Festmachen kann man das unter 

anderem daran, dass HiFi-Zeitschriften in praktisch 

jeder Ausgabe über Boxen, Verstärker und CD-Spieler 

berichten, Tests von Kopfhörern dagegen nur einmal, 

zweimal im Jahr stattfinden. HiFi-Redakteure schlep-

pen anscheinend lieber Lautsprecher.

Klassik-Freunde kennen Kopfhörer zumeist nur vom 

CD-Kauf. Sollte der Schallplattenfachhändler die Mög-

lichkeit zum Abhören von CDs anbieten (wofür wir ihm 

stets sehr dankbar sind), dann muss man sich als Mu-

sikliebhaber zumeist mit einer Klangqualität zufrieden 

geben, die sich am unteren Ende der Richterskala 

findet: Die übliche Kombination aus Billig-CD-Spieler 

plus Billig-Kopfhörer hat mit High Fidelity in etwa so 

viel zu tun wie Enrico Carusos erste Tonaufzeichnun-

gen für Schellackplatte. 

Das ist mehr als schade, denn gerade gute Kopfhörer 

lassen einen ungeahnte, ja, selbst winzige Einzelheiten 

hören, lassen einen hautnah am Musiker dran sein und 

tragen somit dazu bei, dass man sich in einer Aufnah-

me glatt verlieren kann. Bisweilen hat man sogar das 

Gefühl, Teil der Aufnahme zu sein. Was erstklassige 

Kopfhörer in akustischer Hinsicht zu leisten vermögen, 

erlebte der Autor dieser Zeilen an einem wunderbaren 

Sonntag Nachmittag im März, den er, weil’s so schön 

war, fast ausschließlich mit Musikhören verbrachte. 

Der Grund: der Sony-Kopfhörer MDR-SA 5000, der für 

stolze 700 Euro den Besitzer wechselt und diese mit 

einem herrlich „durchsichtigen“ Klang verwöhnt, was 

insbesondere Liebhaber klassi-

scher Musik sehr zu schätzen 

wissen dürften. Seinen zuge-

gebenermaßen hohen Anschaf-

fungspreis rechtfertigt der Sony 

nicht nur mit Top-Klang, sondern 

ebenso durch die erstklassige 

Verarbeitung hochwertiger Mate-

rialien. So formten die Ingenieure 

von Sony den Rahmen des MDR-

SA 5000 aus Magnesium, einem 

ebenso teuren wie stabilen Werk-

stoff, der aufgrund seines geringen 

Gewichts gute Voraussetzungen für 

den hohen Tragekomfort des 260 

Gramm leichten Hörers schafft.

Für die Membranen des MDR-

SA 5000 erschufen die Japaner 

ein neuartiges Material: ein so-

genanntes Nano-Gemisch, bei 

dem Quarzsand zu Nano-Partikeln zerrieben und 

anschließend in Polyamidfasern eingebettet wird. 

Mittels dieses Hightech-Werkstoffs sollen die 50-

Millimeter-Treiberchen einen Frequenzumfang von 5 

bis 110.000 Hertz (!) bewerkstelligen und sich somit 

optimal eignen für die hohen Anforderungen der Super 

Audio CD (SACD).

Seelenmassage
Kopfhörer Sony MDR-SA 5000

Über einen SACD-Player verfügte der Autor beim Hör-

testen zwar nicht, dafür aber über einen extrem hoch-

wertigen CD-Spieler aus dem renommierten Hause 

Naim Audio. Zudem – und das ist weit entscheidender 

– fand der Sony MDR-SA 5000 Anschluss an einem 

erstklassigen Kopfhörer-Verstärker, dem Creek OBH 

21 SE. In dieser Kombination lief der edle Japaner zu 

wirklich großer Form auf.

„Dieser Kopfhörer klingt enorm frei und transparent. 

Sony rangiert hier ganz weit oben in puncto Klang-

potenz – aber auch beim Preis.“ Dem Urteil der 

Fachzeitschrift „AUDIO“ kann der Autor beipflichten. 

Hinzufügen möchte er: Kopfhörer sind immer gut für 

eine akustische Seelenmassage – vorausgesetzt, sie 

fristen ihr Dasein nicht an Billig-CD-Spielern.

HIFI >Aus Freude am Hören!
crescendo präsentiert an dieser Stelle einen ständigen HiFi-Sonderteil und in-

formiert über wichtige Neuheiten rund um die Themen Stereo und Mehrkanal. 

Dem nur selten behandelten Thema „Kopfhörer“ widmet sich diese Ausgabe 

ebenso, wie etwa modernen Heimkino-Einbaulautsprechern und klassischen 

Tonabnehmern für die gehobene Schallplattenwiedergabe.
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Neue Geräte, Trends und Tipps: Hier stellen wir in jeder Ausgabe interessante neue HiFi- 
und Surroundkomponenten vor, greifen Trend-Themen auf, informieren über spannende 
Musik- oder HiFi-Events und sagen, mit welchen Anlagen Musiker zu Hause gerne hören.

>All Inclusive
Heimkino-Kompaktanlage von Naim
Naim Audio Ltd. gehört zu den profiliertesten Adressen, 

wenn es um High Fidelity „Made in UK“ geht. Der legendäre 

Ruf von Naim gründet auf Verstärkerkonstruktionen, die zu 

den besten der Welt gehören, überragendem Service, selbst 

für Uraltgeräte, sowie last but not least herrlich schrulligen 

Detaillösungen, die auf sympathische Art und Weise zeigen, 

dass auf der britischen Insel noch immer einiges anders läuft 

als bei uns auf dem Kontinent. Zu den bekanntesten Naim-

Idiosynkrasien gehören das Auslagern von Vorstufen-Trafos 

in separate Gehäuse und das Festhalten an klassischen 

DIN-Verbindern. Die im besten Sinne wertkonservativen 

Briten müssen heute allerdings auch mit der Zeit gehen 

und offerieren mit dem n-Vi erstmals ein Kompaktgerät, das 

CD-Spieler, DVD-Player und Fünfkanal-Heimkino-Anlage 

in nur einem einzigen Gehäuse beherbergt. Nach eigener 

Aussage richtet sich Naim mit dem n-Vi (Preis: 4 998 Euro) 

an Musikliebhaber, die sich für den Heimkinogenuss eine 

möglichst einfache und flexible Lösung wünschen. Für 400 

Euro Aufpreis gibt es zusätzlich wahlweise ein UKW- oder ein 

DAB-Radio. Wem das alles reichlich teuer vorkommt, dem 

sei zum Trost gesagt, dass nicht nur die Amps von Naim zu 

den bestklingenden der HiFi-Branche gehören; vor allem 

deren Radio-Tuner rangieren in der Gunst anspruchsvoller 

Musikliebhaber ganz weit oben.

Info: Tel. +49-4105-640 500, www.naim-audio.de

>Diskreter Diener 
Einbaulautsprecher von KEF
Wohin nur mit den Boxen? Eine drängende Frage, die 

sich Musikliebhaber spätestens seit dem Aufkommen der  

Stereophonie immer wieder stellen müssen, und die in 

Zeiten moderner Heimkino-Anlagen mit fünf, respektive 

sechs Lautsprecher-Kanälen völlig neue Bedeutung erlangt. 

Auf das logistische und ästhetische Dilemma, in dem sich 

damit vor allem Freunde des Surround-Sounds befinden, 

gibt der bekannte britische Boxenhersteller KEF aktuell 

eine ganz eigene Antwort – und zwar mit super-smarten 

rückwärtigen Einbaulautsprechern, deren Mittelhochton-

einheit flach an der Wand anliegt. Wird die Surround-Anlage 

eingeschaltet, fährt die kleine Effekt-„Box“ namens CiFTD 

ein für die mittleren und hohen Frequenzen vorbehaltenes 

Flat-Panel-Chassis automatisch in Position und strahlt so 

die höheren Frequenzlagen gleichmäßig nach vorne und 

hinten ab – ganz im Sinne eines Dipol-Lautsprechers und 

diskreten Oberkellners, der angenehmerweise immer dann 

zur Stelle ist, wenn die Getränke zur Neige gehen. Hat sich 

der CiFTD-Speaker erst einmal in Stellung gebracht, verteilt 

er den Sound einheitlich im gesamten Raum, während er die 

tiefen Frequenzen mittels eines eingebauten 130-Millimeter-

Bass-Chassis wiedergibt, das auch im aktiven Betrieb flach 

an der Wand anliegt. Nach Angaben von KEF sollen sich die 

beiden Technologien akustisch perfekt ergänzen. Der Preis 

pro CiFTD-Speaker liegt bei 399 Euro.

Info: + 49-231-98 60 320, www.kefaudio.de

>Der Bürger als Edelmann
SACD-Spieler von Marantz
Marantz war von Anfang an einer der Vorreiter in Sachen 

Super Audio CD (SACD), einer verfeinerten Variante der 

Compact Disc, die zwar auf jedem gängigen CD-Player 

läuft (wenn sie neben der SACD- auch eine zweite Infor-

mationsschicht mit dem CD-Inhalt enthält), aber erst bei 

geeigneten Abspielgeräten ihre Stärken voll ausspielen kann. 

Leider schaffen es billige SACD-Spieler nie und nimmer, die 

hörbaren akustischen Vorzüge der silbernen Super-Scheibe 

auszuloten, während wirklich überzeugende Gerätschaften 

oftmals unerschwinglich teuer sind. Als gelungener Preis-

Leistungs-Kompromiss könnten sich aktuell zwei Neuzugän-

ge aus dem Hause Marantz erweisen: Sowohl der SA7001 

(Preis: 599 Euro) als auch sein „adliger Bruder“ (so titelt 

der Marantz-Presse-Text), der SA7001 KI (Preis: 899 Euro), 

bei dem die aufwändigen digitalen und analogen Schalt-

kreise gegenüber der Basisversion noch einmal liebevoll 

feinoptimiert wurden, verfügen über einen bemerkenswert 

soliden Aufbau, und verzichten zugunsten der Mechanik auf 

die sonst übliche Möglichkeit, im SACD-Modus zusätzlich 

Mehrkanal-Scheiben wiedergeben zu können. Stattdessen 

beschränken sich die beiden Marantz-Player auf eine hoch-

wertige Zweikanal-Stereowiedergabe und beeindrucken mit 

sehr soliden Metallgehäusen, denen die Marantz-Ingenieure 

zusätzlich dicke, eloxierte Aluminium-Fronten, Versteifun-

gen im Geräteinnern sowie Schall absorbierende Gerätefüße 

spendierten. All das gibt es sowohl für die Normal-, als auch 

für die Edel-Variante „KI“. Auch in Sachen Farbauswahl gibt 

sich Hersteller Marantz schön demokratisch: beide Ausfüh-

rungen sind in silbern und schwarz erhältlich und ab sofort 

im gut sortierten Fachhandel zu finden.

Info: Tel. +49-541-404 660, www.marantz.de
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>Behutsames Facelifting
DVD-Receiver von T+A
Im Portfolio von T+A besitzt der K1 mittlerweile Klassiker-

status. Als das Gerät vor gut zehn Jahren auf den Markt 

kam, ahnte wohl auch bei T+A niemand, dass das kompakte 

All-in-one-Konzept eine derartige Zeitspanne in der wahr-

lich schnelllebigen Unterhaltungselektronikbranche würde 

überdauern können. Einer der Erfolgsfaktoren des K1 dürfte 

in seinem edel-puristischen Äußeren zu suchen sein. Wenn 

man es nicht besser wüsste, könnte man glatt auf die Idee 

kommen, der legendäre ehemalige Braun-Chefdesigner,  

Dieter Rams, hätte die Optik des K1 ersonnen. An dem  

jüngsten Update des K1, das sich nun K1 AV nennt, hätte 

Rams mit Sicherheit seine Freunde gehabt, denn T+A be-

schert dem edlen CD-Receiver neuerdings die Fähigkeit, 

Video-DVDs abzuspielen. Die interne Signalverarbeitung 

verzichtet dabei ganz bewusst auf Surround-Sound; eine 

zusätzliche dritte Endstufe für den Center-Kanal soll dafür 

aber helfen, bei Filmwiedergabe die Sprachverständlichkeit 

zu verbessern, denn gerade Stimmen würden unter der 

Zweikanal-Wiedergabe eines Surround-Mixes leiden, lässt 

der Pressetext von T+A wissen. Für realistisch anmutende 

Heimkinoerlebnisse erzeugt der K1 AV übrigens verschie-

dene Tonformate, die auch ohne rückwärtige Effekt-Laut-

sprecher „Rundumklang“ suggerieren sollen. Dass T+A 

insgesamt an einem behutsamen Update gelegen war, zeigt 

sich vor allem am Äußern des K1 AV: So entschieden die Det-

molder kein Risiko einzugehen, und spendierten der 2300 

Euro teuren Neuausgabe „lediglich“ ein etwas moderner 

anmutendes Äußeres mit auffällig beleuchteten Tastern und 

einer transparenten „Zierleiste“ über Bedienelementen und 

Laufwerks-Schublade.

Info: Tel. +49-5221-76 76 53, www.taelektroakustik.de

>Auf Teufel komm raus
Heimkino-Boxenset von Teufel
Lautsprecher-Hersteller Teufel geht seit geraumer Zeit in die 

Offensive und beglückt Musik- ebenso wie Filmliebhaber 

mit preiswerten nichtsdestotrotz hochwertigen Surround-

Boxensets, die in der Fachpresse einiges an positiver Reso-

nanz hervorgebracht haben. Der neueste Offensive-Coup der 

Berliner nennt sich schlicht Theater 1 und soll für lediglich  

579 Euro für neue Maßstäbe in seiner Preisklasse sorgen. 

Und die Voraussetzungen dafür scheinen gut zu sein, denn 

die Hauptstadt-Firma offeriert nach eigener Aussage nicht nur 

HiFi-gerechte Satellitenboxen, sondern auch einen speziellen 

Center-Speaker mit aufgesetztem Hochtöner für möglichst 

gleichmäßiges Abstrahlverhalten. Dazu kommen zwei Dipol- 

Effekt-Boxen für den rückwärtigen Bereich sowie eine völ-

lig neu entwickelte 400-Watt-Tieftoneinheit mit regelbarer 

Bass-Entzerrung für eine Wiedergabe bis ganz tief hinunter 

auf 25 Hertz. Als Ergebnis dieser reichhaltigen Ausstattung 

verspricht Teufel einen extrem homogenen, musikalisch- 

dynamischen Klang, der Räume bis zu 35 Quadratmeter mit 

faszinierendem Heimkinosound erfüllen soll. Damit sich das 

Surround-Paket möglichst harmonisch in die heimischen vier 

Wände integriert, können Theater 1-Kunden zwischen zwei 

Designs in schwarz-silbern oder kirsche-silbern wählen.

Info: + 49-30-30 09 300, www.teufel.de

>Denkmalpflege
Tonabnehmer von Denon
Denon war für Freunde des gehobenen Musikhörens schon 

immer ein beachtenswerter Hersteller. Bereits in den 1970er-

Jahren beglückten die Japaner Klassikfreunde mit hochwer-

tigen LPs, die von digitalen Bändern geschnitten wurden. 

Eine Pioniertat. Klanglich herausragend waren zumeist 

auch Denon‘s Silberscheiben; leider hat sich die High-End-

Company längst aus dem knallharten Klassik-CD-Business 

zurückgezogen. Zum Trost und allen schnellfertigen Moden 

zum Trotz fertigt Denon bis heute hochwertige Tonabneh-

mer, etwa das seit 1963 (!) unveränderte Kult-MC-System  

DL-103, das sich aufgrund seiner Robustheit und seiner mit-

reißenden Musikalität bei Schallplattenhörern in aller Welt 

einen sagenhaften Ruf erspielt hat. Wie eine Bombe schlägt 

daher die Nachricht ein, dass der Ausnahme-Könner DL-103 

ab April in einer verfeinerten „R“-Variante mit hochreinstem 

Kupfer-Spulendraht für 349 Euro in den deutschen Handel 

kommt. Wer hier nicht zuschlägt, ist selbst schuld, denn wie  

lange es mechanische Wunderwerke wie das DL-103R noch 

geben wird, ist schon deshalb unklar, weil es weltweit nur 

noch wenige Menschen gibt, welche die Kunst des Tonab-

nehmerbaus beherrschen. Toll, dass bei Denon noch immer 

ein paar davon sitzen.

Info: Tel. + 49-2157-12 080, www.denon.de
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Ob Sie einen Abstecher nach Heidelberg, wo 

Schumann weiter Jura studierte, oder Wien machen 

wollen, wo er sich aber nicht so recht zu Hause fühlte, 

bleibt Ihnen überlassen. Wir wenden uns nach Dres-

den, wo Schumann von 1844 bis 1850 lebte und wo 

er ca. ein Drittel seines Gesamtwerks komponierte. 

Zwar sind die Häuser, in denen er wohnte, im Krieg 

zerstört worden, das Domizil seines Schwiegervaters 

Friedrich Wieck können Sie aber noch sehen. Ebenso 

wie das gerade wiederentstehende Hotel de Saxe, wo 

Clara 1845 sein Klavierkonzert uraufführte. Und natür-

lich die Semperoper, wo Sie am 27. Mai im Rahmen 

der Musikfestspiele einen Schumann- und Lisztabend 

mit dem Pianisten Yundi Li erleben können. Beruflich 

konnte er aber auch hier nicht Fuß fassen – sein 

Versuch, einen steckbrieflich gesuchten Kollegen zu 

„beerben“, schlug fehl.

Aufwärts ging es dann fern der sächsischen 

Heimat: In Düsseldorf bot man ihm eine Stelle als Musik-

direktor an, die er von 1850-1854 innehatte. Doch 

dann, am Rosenmontag 1854, führte ihn sein Selbst-

mordversuch in die Nervenheilanstalt. An sein Schaffen 

in Düsseldorf erinnert das Robert-Schumann-Haus in 

der Bilker Straße, die letzte gemeinsame Wohnstätte

der Familie in Düsseldorf. Es ist heute ein kleines 

Museum, das Einblick in die Biographie Schumanns 

gewährt. Im Schumannjahr kommt eine große Aus-

stellung in der Kunsthalle Düsseldorf und im Heinrich-

Heine-Institut hinzu – beide Museen erinnern mit dem 

Projekt „Das letzte Wort der Kunst“ (bis 11. Juni 2006) 

an Schumann und Heinrich Heine, der in Düsseldorf 

geboren wurde und wie Schumann 1856 starb. 

Musik zu hören gibt es vor allem beim Schumann-

fest vom 05.-20. Mai. Hier reiht sich ein Höhepunkt 

des Komponisten und seiner Frau beherbergt. Am 

13. Mai wird hier die Ausstellung „Robert Schumann 

und Heinrich Heine“ eröffnet. Und natürlich tut sich 

auch musikalisch einiges zum 150. Todestag des 

Komponisten. Mit dem Oratorium Das Paradies und 

die Peri beginnt das Schumann-Fest am 08. Juni, zu 

Gast sind das MDR Sinfonieorchester und der Rund-

funkchor. Tags darauf kommt Christoph Hammer und 

begleitet am Clara-Wieck-Flügel den Bariton Martin 

Bruns bei einem Liederabend. Sogar Schumanns stets 

vernachlässigte Oper Genoveva steht auf dem Pro-

gramm: am 12. Juni im Puppentheater! Das heimische 

Theater Plauen-Zwickau steuert mit dem Philharmo-

nischen Orchester ebenfalls Programme zum Schu-

mannfest bei: neben der Rheinischen Symphonie am 

11. Juni und einem Ballett über Schumanns Leben 

(13.06.) erklingt auch die Urfassung der 4. Symphonie 

zum Festabschlusskonzert am 15. Juni.

www. schumannzwickau.de

Weiter nach Leipzig, wo Schumann wie so man-

cher seiner Kollegen Jura studierte. Natürlich steht er 

hier in der Bachstadt nur in der zweiten Reihe. Dieses 

Schicksal teilt er mit Mendelssohn, dessen Nachfol-

ger am Gewandhaus er gerne geworden wäre und 

einer ganzen Reihe weiterer Kapellmeister. Dabei war 

Leipzig eine wichtige Etappe in Schumanns Leben:  

vor den Toren der Stadt, konnte er gegen den erbitter-

ten Widerstand seines Schwiegervaters endlich Clara 

Wieck heiraten. Seine Oper Genoveva, die hier 1850 

mit wenig Erfolg uraufgeführt wurde, hat es im Ge-

gensatz zu Zwickau auch in dieser Jubiläumssaison 

nicht auf den Spielplan der Oper geschafft. Dafür steht 

anderes von ihm auf dem Konzertkalender: am 01. und 

02. Juni spielt keine Geringere als Martha Argerich 

sein Klavierkonzert im Gewandhaus!

 K
ennen Sie Schumann? Nein, nicht nur 

seine Ohrwürmer wie das a-moll Klavier-

konzert oder die Kinderszenen. Den Kom-

ponisten und Musikkritiker, die Mischung 

aus Florestan und Eusebius. Wissen Sie zum Bei-

spiel, wo er geboren wurde? Oder wo er studiert 

hat? Begleiten Sie uns doch auf einer kurzen Reise 

durch sein Leben.

Wir beginnen sie in Zwickau. Schumannstadt nennt 

sie sich stolz, seine Geburtsstadt. Warum sollte sie 

auch zurückstehen gegenüber den Mozartstädten 

Wien, Salzburg oder Augsburg? Denn zu sehen gibt 

es hier genug. Die einzigartigen Priesterhäuser am 

Domhof zum Beispiel, die faszinierende Einblicke in 

die Welt des späten Mittelalters geben. Und natür-

lich das Schumann-Haus, das die weltweit größte 

Schumann-Sammlung mit über 4000 Handschriften 
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Blick auf Düsseldorf

Reisetipps
Auf Schumanns Spuren

Das Schumanndenkmal in Zwickau
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